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Bericht über die Verhandlungen
des zwölften Landtags

des Großherzogthums Oldenburg.

Vierunddreifrigste Sitzung.

Oldenburg, den 19. April 1858. Vormittags 11 Uhr.

Vorsitzender: Präsident Ntebour.

Äm Minifierlischc: Minister von Berg,  die Reg.- Comm.
Buchsttz und Meinardus. — DaS Protokoll der vori¬
gen Sitzung wird verlesen.

Eingegangen ist: eine Eingabe des AmtsralhcS zu Bur.
have mit dem Anträge, der Landtag wolle die Ausführung
des Plans , auf den Roddenser Ländereien ein neues Gebäude
aufzuführen, zu verhindern suchen. (An den Finanz- Aus¬
schuß.)

Dem Abg. Lin bemann  wird für die Dauer deS ge¬
genwärtigen Landtags wegen andauernder Kränklichkeit Urlaub
bewilligt.

Uebergang zur Tagesordnung. — Beralhung des Be¬
richts des Finanzausschusses über Z. 25 des Voranschlags
der Centralausgaben des Großherzogthums, belr. Erbauung
einer Jnfanterie-Casernc. — Die Versammlung verzichtet auf
die Verlesung deS Berichts. Der Antrag der Mehrheit des
Ausschusses lautet:

„der Landtag wolle die Position deS Voranschlags
der Ccntralausgabendes Großherzogthums tz. 25 zur
Erbauung einer Jnfanterie-Casernc 43000 Thlr. nicht
bewilligen und die Staatsregierung ersuchen, zu prü¬
fen, ob sie nicht Ersparnisse unter dem Regulativ ein-
treten lassen kann, und wie dann einem etwa noch
bleibenden Bedürfnisse an Raum zu Unterbringung
von Infanterie in sparsamster Weise genügt werden
könne."

Der Antrag der Minderheit des Ausschusses lautet:
„der Landtag beschließe auf die Vergrößerung der Jn-
fanteric-Cascrne zu Oldenburg einzugehen, unter Vor¬
behalt der näheren Feststellung der dazu erforderlichen
Mittel bei Berathung des Voranschlags der Central¬
ausgaben."

Hierzu ist eingegangcn ein Antrag des Abg. Parier  atz
dahin lautend:

„der Landtag wolle den vorliegenden Gegenstand der

Berathung unter Aussetzung deS letzteren zunächst an
den Finanzausschuß zurückweisen, damit bei einem
Anträge auf Vergrößerung der Jnfanterie-Casernc zu
Oldenburg zugleich noch nähere Angabe der Art und
des Umfangs der Vergrößerung und die dazu erforder¬
lichen Mittel angegeben werden.

Der Präsident behandelt diesen Antrag nach tz. 65 der
Geschäftsordnung und bringt denselben ohne Debatte zur Ab¬
stimmung. Er wird abgelehnt  und die Debatte über die
Ausschußanträge eröffnet.

Reg. - Comm. Meinardus : Ich hätte geglaubt, die
Majorität würde ihren Antrag, der auf Ablehnung der Re¬
gierungsvorlage gerichtet ist, hier in der Versammlung noch
einer näheren Berathung und Begründung unterzogen haben,
weil ich finde, daß ihre Gründe ohne Ausnahme schon durch
das Minoritätsgutachten zu Nichte gemacht sind. Alle Be¬
rechnungen, welche die Majorität im Berichte aufgestellt hat,
beruhen auf falschen Voraussetzungen. Ich darf erwarten,
daß die Herren den Bericht studirt haben und kann mich
daher auf wenige Bemerkungen beschränken, die ich denen
der Minorität hinzuzufügen habe.

Wenn auf Seite 3 die Rechnung gemacht ist, daß von
12 Feldwebeln 10 verheiralhct sein würden, daß also nur
für 2 der Raum mangelt, so ist regierungsseitig stets hervor-
gchoben worden und muß fortdauernd darauf bestanden wer¬
den, daß auch für die verheirathetcn Feldwebel ein Raum
da sein muß, einmal weil auf so viel Verhcirathete nicht stets
zu rechnen ist, dann aber weil die Natur ihres Dienstes cs
erfordert, daß sie, wenn sie die Tour trifft, auch in der Ca-
serne bleiben und dort auch ein Bett finden müssen. Der
gleiche Fall ist es mit den verhciratheten Sergeanten und
Unteroffizieren. Die tausend Mann , mit denen die beiden
Kasernen sollen belegt werden können, sind aus einer früheren
Regierungs-Aeußerung, daß die gegenwärtigen Kasernen für
tausend Mann Raum hätten, entstanden. Es ist diese Aeuße-
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rung der Regierung schon wiederholt berichtigt worden dahin,
daß dies Verhältniß allerdings zur Zeit , als diese Angabe
gemacht wurde , faktisch so war , daß dasselbe aber nicht als
normal anerkannt werden und bestehen bleiben könne , sondern

daß unter Zugrundelegung deZ für jeden Mann erforderlichen

Raumbedürfniffes nichs 1000 Mann , sondern nur etwa 800
Mann hineinzubringen sind . Jene Aeußerung geschah zu
einer Zeit , ehe wegen der vermehrten Präsenz die Kavallerie-
Kaserne gebaut werden sollte und unsere Militairorganisation
so schwankend war , daß die Staatsregierung sich nicht ver¬
anlaßt sehen konnte , schon damals auf Raumvermehrung in
befriedigender Weise Bedacht zu nehmen , sondern in der

Hoffnung , daß dieser provisorische Zustgich bald vorübergehen
werde , die zu enge Belegung der Kaserne einstweilen fonbe¬
stehen ließ . Dies Verhaltniß ist dadurch nicht geändert wor¬
den , weil die Bundesbestimmungen Jahre lang auf sich haben
warten lassen , denn es ist bekannt , daß die Normativbestim¬

mungen der deutschen Bundeskriegsverfaffung von Jahr zu
Jahr erwartet wurden und zwar vom Jahre 1837 bis 1855,
und daß diese Bestimmungen erst im Jahre 1855 eintralen,
daß also , bevor nicht diese Bestimmungen erlassen waren , das
räumliche Verhaltniß nicht festzustellen war , was unter ande¬
rem durch die jetzt zur Beraihung stehende Regierungs -Vor¬

lage geschehen soll . — Daß in Birkenfeld und Eutin zu den
dort bereits liegenden 102 Mann noch etwa ferner die Hälfte
also 50 Mann untergcbracht werden könnten , ist von mir
dem Finanzausschuß auf dessen Ansordern angegeben wor¬
den , indessen abgesehen von den andern dagegen sprechen¬
den und im Bericht der Minderheit angegebenen Gründen

ka în diese Maßregel umsoweniger aus finanziellen Ursachen
empfohlen werden , als wie schon von der Minorität ausge¬
rechnet ist , die dazu erforderlichen Kosten ein Kapital von
30000 Thlrn . repräsentiren . Es ist aber bei diesen Kosten

die Ausgabe für Casernirüng weggelaffcn worden , die in

Ezztin und Birkenfeld ungefähr doppelt so viel kostet als in
öthenburg , und daß diese unmittelbaren Mehrkosten für diese
50 Mann die jährlichen Mehrkosten noch um so viel mehr

erhöhen würden , daß das Kapital von 30000 sich auf
40000 Thlr . erhöhen würde . — Es ist ferner von der Ma¬

jorität in ihrem Bericht gesagt worden , die preußischen Raum-
vvrschriften würden hier auch in der Art anzuwenden sein,
wie siê eben nach dem preußischen Reglement dort vorge -,

schrieben sind , daß nämlich in alten Kasernen , wo die Ge¬
macher nach andern , als den vorhin erwähnten Abmessungen
vorhanden sind , man sich möglichst den angegebenen Raum-
hkdürfnissen bei der Belegung nähern müsse . Das ist auch
hier geschehen . Die Majorität ist vollständig im Jrrlhum,

wey,n sie sagt , es würde für eine neue Kaserne Geld ver¬
langt ; es handelt sich nur um die Erweiterung einer bereits
vorhandenen Kaserne , es ist nur von einer Vergrößerung für
etwa 300 Mann die Rede , weil die Raume in den alten

Kasernen noch nicht so belegt sind , wie sie es nach den preu¬
ßischen Vorschriften sein sollten . Wenn ferner der Majori¬
tätsbericht sagt : schwerlich wird man eine der bisherigen ent¬

sprechende Belegung als eine aus baulichen Rücksichten über¬
mäßige bezeichnen können , so muß auch dem widersprochen
werden , indem nach dem hier maßgebenden Urtheil der Bau¬
verständigen die Belegung in Bezug auf die letzten 10 Jahre
allerdings als eine übermäßige und aus baulichen Rücksichten
durchaus nicht zu billigende bezeichnet wird . Wenn ferner
die Majorität des Ausschusses in ihrem Berichte die Kosten

vergleicht , die sich ergeben aus der jetzigen Regierungs -Vor¬
lage im Vergleich mit der dem 11 . Landtage vorgelegenen
und die Differenz auf 3000 Thlr . angiebt , so ist in dieser
Beziehung ein großer Jrrthum zu berichtigen , indem nämlich
die Differenz nicht 3000 Thlr . , sondern über 10000 Thlr.

beträgt . Es wurden damals für die Erweiterung der Ka¬
serne in Oldenburg über 48000 Thlr . beantragt , während
jetzt der Voranschlag nur 43000 Thlr . enthält und in dieser
jetzt beantragten Summe ist der geringe erforderliche Land¬
ankauf mitbegriffen , während neben den früheren 4 : 000 Thlrn.

wie aMrückkich in dem Schreiben der Staatsregierung ge¬
sagt ist , außerdem ein Landankauf erforderlich war , von 5 bis

6000 Thlrn . ; so ergiebt sich denn eine Differenz nicht von
3000 Thlrn ., sondern von 10 bis 11000 Thlr ., ein Beweis

dafür , daß die Staatsregierung nicht ohne Erfolg bedacht ge¬
wesen ist, die Kosten auf ein Minimum zu verringern . Daß
dadurch , daß die Mannschaft nicht , wie die Organisation an-
nimml , 2 Jahre ununterbrochen präsent bleibt , ein vermin¬
dertes Raumbedürfniß nicht herbeizuführe » sei , das wird Je¬

dem , der den Bericht der Minorität gelesen hat , klar gewor¬
ben sein , darüber kann ich mich weiterer Bemerkungen
enthalten . Eine allgemeine Bemerkung erlauben Sie mir
hinzuzufügen . Wenn die Majorität , wie cs scheint , von der

Ansicht ausgeht , daß jeder Raum , wo irgend in einer Ka¬
serne ein Raum für einen Mann sich ergiebt , dieser , abgesehen
von der militairischcn Eintheilung der Truppen mit einem
Mann zu belegen ist, so ist sic vollständig im Jrrthum . Denn
das wird Jedermann einleuchtcn , daß die Kaserne nicht blvS
ein Wohn - und Schlafraum für die Mannschaft sein soll,
sondern daß der Aufenthalt in der Kaserne wesentlich dem

Zweck dienen muß , die Mannschaft dazu auszubilden , wozu
sie da ist , sie mililairisch zu erziehen . Es ist eine militairische
Absurdität , die Mannschaft eine ? Bataillons zu trennen und
sie mit der Mannschaft eines andern Bataillons unterzubrin-
gen ; dies wird nirgends der Fall sein und kann auch hier
nicht stattfinden . Dies Verhaltniß würde aber nicht ausblei-
ben , wenn nach dem Vorschläge der Majorität verfahren
würde , denn cS würde eben darauf hinauslaufen , daß in ' die
Kaserne , die jetzt Raum für ein Bataillon hat , etwa noch
80 Mann von dem andern Bataillon hinein müßten und
es liegt auf der Hand , daß dies vollständig unausführbar
ist, abgesehen von der zu starken Belegung , die immer auch
eine Hauptsache ist. Wenn bisher diese enge Belegung statt¬
gefunden hat , so ist dies nur dadurch zu rechtfertigen , daß
man von Jahr zu Jahr gehofft hat , sie würde aufhören kön¬
nen , und daß es nicht für den einzelnen Mann in dem Grade
hat unerträglich sein müssen , wie die ? künftig der Fall sein
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wird, wenn der Mann 2 Jahre unbedingt präsent bleiben
soll. Bei dieser für den einzelnen Mann schon so sehr er-'
höhten Dienstzeit kann es kaum Ihre Absicht sein, diese Last
noch schwerer zu machen, daß ihm ein so enger Raum zuge¬
wiesen wird. Schließlich muß ich Sie noch daraus aufmerk¬
sam machen, wie ich mündlich im Ausschuß schon erklärt
habe und was die Staatsregierung wiederholt dem Landtage
mündlich und schriftlich erklärt hat, daß es für Sie nur zwei
Alternativen giebt, nämlich die Einquartirung. wenn Sie die
Erweiterung der Kaserne ablehnen. Diese Einquartirung
würde nach einer überschläglichen Kostenberechnung auf etwa
2000 Thlr. monatlich zu stehen kommen. Wenn Sie die
Kaserne ablehnen, so bleibt der Staalsregierung Nichts übrig,
als einzuquartiren. Ich habe hier eine genauere Berechnung
der Einquarlirungßkvsten gemacht und kann Ihnen mittheilen,
daß, wenn Sie die 43000 Thlr. ablehncn, die Einquartirungs-
kosten für die 3 Jahre der bevorstehenden Finanzperiode in
Summa über 50000 Thlr. betragen werden, und zwar nicht
zum dritten Theil jährlich, sondern für daL erste Jahr nur
in den letzten3 Monaten über 6000 Thlr. , für jedcö der
übrigen Jahre 22000 und einige hundert Thaler, und — da¬
mit nicht etwa der Eine oder der Andere der Herren sich mit
der Hoffnung trägt, cS wäre etwa in diesem Kostenanschlag
das mit enthalten, was der Mann in der Kaserne kosten
würde, — diese Kosten sind berechnet nach Abzug  der Ver-
pslegungskosten und auch nach Abzug  der Kasernirungs-
kosten, die bereits in dem Voranschlag enthalten sind. Es
sind demnach reine Mehrkosten.

Abg. Bv 'ckel: Der Herr Rez.-Commissar hätte erwartet,
wie er sagt, daß die Mehrheit ihren Antrag vertheidigcn
würde, da ihre Gründe von dem Minderheitsberichte wider¬
legt worden wären; nun hätte ich allerdings Veranlassung
nehmen können, das Wort zu ergreifen, da das Minderheils¬
gutachten dadurch, daß ich mein Mehrheitsgulachten' schriftlich
fertig dem Berichterstatter der Minderheit in die Hände ge¬
geben hatte, förmlich zu einer Kritik meines Berichtes gewor¬
den ist; da ich aber die Gründe der Mehrheit keineswegs für
widerlegt hielt, so schwieg ich, bis der Regierungsantrag ver-
thcibigt werden würde. Da der Herr Reg.-Commiffar dies
jetzt versucht hat, so will ich Einiges erwidern.

Wenn der Herr Reg. -Commiffar gegen unsere Berech¬
nung, daß von 12 Feldwebeln 10 verheirathet und also nur
2 unterzubringcn sind, gesagt hat, daß dies nur ein zufälli¬
ges Berhältniß sei und daß sich dasselbe ändern könne, so
haben wir auch keineswegs gesagt, es würden stets nur zwei
Feldwebel unterzubringen sein, sondern wir haben gesagt, es
sind zwei Feldwebel unkerzudringm, wenn wir uns nach dem
vorhandenen Verhältniß richten. Wir haben gefunden, daß
dies Verhältniß jetzt besteht, und wir konnten jetzt auch nur
auf das Rücksicht nehmen, was jetzt besteht, nicht aus das,
was künftig möglicher Weise der Fall sein kann. Der Herr
Reg. - Commiffar hat wiederholt darauf aufmerksam gemacht,
daß die Aeußerung der Staatsregierung, daß 1000 Mann in
den alten Cascrnen untergebracht wekden können, zurückgc-

nvmmen worden sei und hat darauf hingewiescn, daß diese
Aeußerung zu einer Zeit gefallen wäre, als die Bundesmili-
tärorganisativn noch nicht festgestellt war. Ich muß aber her-
vvrheben, daß diese Aeußerung gefallen ist, als wir den Neu¬
bau einer Cavalleriecasernc bewilligen sollten und daß sie zu
einer Zeit gefallen ist, wo die alten Cascrnen wirklich mit
1000 Mann belegt waren; jetzt, wo wir für den Neubau einer
Jnfanteriecaserne 43,000 Thlr. bewilligen sollen, wird uns
gesagt, daß sie nur 800 Mann aufnehmen können. Der Herr
Reg. - Commiffar sagt uns , daß der jetzige Bauplan uns
10.000 Thlr. weniger Kosten verursachen würde, als der frü¬
her projectirte, das mag sein, ich hatte auch nur die Herab>
setzung angeführt, die nach dem neuesten Regierungsschreiben
sich auf 3000 Thlr. beläuft, da statt 46,000 Thlr. jetzt nur
43.000 Thlr. ausgenommen worden sind. Wenn der Herr
Reg.-Commiffar ferner gesagt hat, daß von dem Neubau einer
Jnfanteriecaserne nicht mehr die Rede ist, so freue ich mich,
daß sich die Sache jetzt so hcrausgestellt, bisher hat sie von
dieser Seite noch nicht so gestanden, denn der tz. 25 des Vor¬
anschlages fordert zur Erbauung einer Jnfanteriecaserne
43,000 Thlr. , so weit wären wir doch jetzt wenigstens ge¬
kommen, daß das Bedürfniß nicht mehr behauptet wird, daß
eine Caserne gebaut werben soll. ES hatte sich das auch nur
eingeschlichen, dies Verlangen nach einer dritte» Caserne. Ich
sehe auch gar nicht ein, warum die Mannschaften des dritten
Bataillons nicht getrennt werden können, die beiden Cascrnen
liegen nebeneinander und es können unmöglich so große Uebel-
stände dadurch cintreten, daß diese Einrichtung nicht getroffen
werden könnte, ja ich halte dies sogar bei unserer Finanzlage
für durchaus nothwendig. Wenn ferner in unserem Bericht
darauf hingewiescn ist, daß die Kasernen in Eutin und Bir¬
kenfeld noch ungefähr die Hälfte der darin liegenden Mann¬
schaft, die Hälfte von 102 Mann, also 51 Mann fassen kön¬
nen, und der Herr Reg.-Commiffar uns sagt, daß die Kaser¬
nen dann eng belegt sein würden, so finden Sie im Ausschuß-
berichte bereits angeführt, daß die Dirkenfclder Caserne nicht
nur die darin liegende Mannschaft und die Hälfte darüber
faßt, sondern daß sie im Jahre 1849 mit 139 Köpfen belegt
worden ist. Daß die 24 SpieUeute abgchen können, ist nicht
bestritten worden, sie stehen allerdings im Regulative, aber ich
hoffe, daß die Staatsregierung nicht so am Regulative festhal-
ten wird, daß sie nicht, wo es möglich ist, Ersparnisse machen
und vom Regulativ abgehen sollte.

Wenn ferner darauf hingewiesen wird, daß mit 1000
Mann eine zu starke Belegung der alten Cascrnen stattsinten
würde, und daß eine so starke Belegung der Mannschaft nicht
zuträglich sein würde, so weiß ich nicht, wie sie j .tzt verant¬
wortet werden kann, da die Staatsregierung ein ganz ähnli¬
ches Verhältniß hat Jahre lang obwalten lassen. Jetzt soll
dasselbe plötzlich unverantwortlich sein. Es ist ferner aufdas Gut¬
achten der Bauverständigen hingewiesen worden, ich habe aber
nur finden können, daß die Bauverständigcn sich dagegen erklären,
daß die Caserne» übermäßig belegt werden, ich habe aber nicht
gefunden, daß sie die Belegung, welche die Staatsregierung
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Jahre lang hat obwalten lassen , als eine übermäßige bezeich¬
net haben . Wenn der Herr Reg . - Commissar ferner darauf
hingewiesen hat , daß die Staatsregierung nach Kräften be¬
dacht gewesen ist , eine Ersparniß eintreten zu lassen , da sie in
dem frühern Voranschläge 48,000 Thlr . und dann noch für
einen Platz und dergleichen einige tausend Thalcr gefordert
habe , während die jetzige Forderung nur 43,000 Thlr . be¬
trägt , wodurch 10,000 gespart würden , so finde ich es dan-
kenswerth , daß die Staatsrcgierung diese Ersparniß hat ein¬
treten lassen , ich habe aber auch die begründete Hoffnung , daß
wenn Sie den Beschluß fassen , wie ihn die Majorität vor¬
schlägt , die Staatsregierung nicht umhin kann , auch noch an¬
dere Ersparnisse eintreten zu lassen , und wo es ongcht unter
das Regulativ hcrabzugehcn . Wird z. B . der Vorschlag , der
von uns gemacht worden ist, die Nichteinstellung eines so be¬
deutenden Procentsatzes für den Abgang ausgeführt , so würde
die Zahl der Unkerzubrindendcn schon bedeutend verringert.
Wenn uns mit der Einquartirung gedroht wird , so sehe ich
das für nicht so gefährlich an , denn dafür müssen wir doch
auch erst die Mittel bewilligen . Wende ich mich nun zum
Bericht der Minorität , so heißt es dort , daß sie die Staats¬
regierung in den Stand setzen wolle , ihren Bundespsiichten
zu genügen . Ich muß die Majorität gegen einen Vorwurf
in Schutz nehmen , als ob sie die Mittel für den Bedarf zu
Bnndeszwecken nicht bewilligen wollte . Sie finden in dem
Ausschußbericht der Majorität ausdrücklich hervorgehvben , daß
wir wollen , daß die Staatsregicrung ihre Bundcspflicht er¬
füllt und das thut , was zum Wohle der Truppen erforderlich
ist . Wir haben nur nachzuweisen versucht , daß das Bedürf-
niß nicht vorhanden ist und es würde dieses Bedürfniß eben
dann nicht vorhanden sein , wenn die Staatsregicrung eben
darauf eingeht , dem Lande einen Theil der Militärkvsten , so
weit es die Bundesvorschriften gestatten , abzunchmen . ES
ist ferner im Bericht der Majorität darauf hingewiesen , daß
die Sachen so stehen , daß cs sich hoffen läßt , daß die Bun-
dcsmilitärorganisation , wie sie jetzt ist , nicht mehr lange bestehen
wird , daß also die Truppen in der Stärke , wie wir sie jetzt
halten müssen , künftig nicht gehalten werden dürfen . Es ist
in vielen Staaten bereits reducirt und die großen Bundes¬
staaten selbst haben bereits reducirt und auch die kleineren
werden reducirm müssen , weil sie auf die Dauer die Kosten
nicht tragen können . Die Minorität giebt sich allerdings auch
diesem Wunsche hin , daß die Militärkosten erleichtert werden
mögen , sie glaubt aber unsere Hoffnung nicht theilcn zu können,
weil die Aussichten auf Erhaltung des Friedens keineswegs
so gesichert sind , da wohl aber kein Krieg wirklich in Aussicht
sicht , so würde auch die Herabsetzung des ContinqcntS kcine
Schwierigkeiten und keine nachteiligen Folgen haben . Ich
kann Ihnen daher nur rathen , den Antrag der Sparsamkeit
anzunehmen , der für unsere Finanzlage der einzig richtige ist.

Reg . - Comm . Meinardus : Ich muß mir erlauben . Et¬
was auf das , was Sie so eben von dem Abg . Böcke l gehört
haben zu erwidern , um zuerst noch einmal zurückzukommcn
auf die regierungsseitige Aeußerung der Unterbringung von

1000 Mann in den alten Casernen , von der der Herr Abg.
. Böckel angeführt hat , diese Aeußerung sei zu der Zeit gemacht

worden , wo cs sich um Anlegung einer Easerne handelte.
Das war eben der Zustand , den ich als Provisorium bezeich¬
net habe , wo wir nur darauf Bedacht zu nehmen halten , dem
damaligen Bedürfniß so gut es ging zu genügen . Die Re-
gierungsäußcrung war darauf gerichtet , zu sagen , wenn ein¬
mal für Mannschaften , die wir mehr halten müssen , als bis¬
her , durch Neubau gesorgt werden müsse , dann sei cs geeig¬
neter , dies für die Cavallm ' e zu thun , als für die Infanterie,
weil die vorhandenen Casernen für die Infanterie eingerichtet
seien . Tie Kavallerie müßte eine neue Easerne bekommen
aus dem Grunde , weil einfacher eine Vergrößerung für die-
Infantcric zu schaffen , als eine Vergrößerung für die Caval-
lerie , die einem Neubau ziemlich gleich gewesen sein würde.
Wenn bei dieser Gelegenheit der Abg . Böckel sich der Aeuße¬
rung , die ich gemacht habe , freut , es wäre jetzt von einem
Neubau für ein Bataillon nicht mehr die Rede , sondern von
einer Vergrößerung , so hätte sich der Abg . Böckel diese
Freude schon lange verschaffen können , wenn er die Vorlage
studirt hätte , die seit Monaten in den Händen der Herren
Abgeordneten ist , worin immer nur von einer Vergrößerung
für etwa 290 Mann die Rede ist und nicht von einem Neubau
für ein Bataillon , das wir also nicht , wie der Abg . Böckel
gemeint hat , etwas Neues schaffen wollen , sondern das nur
von einer Vergrößerung für die Mannschaft , die anders nicht
unterzubringen ist , die Rede ist . Ich habe im Allgemeinen
zur Widerlegung der Majoritätsgründe für die Ablehnung des
Antrags mich auf die Angaben der Minorität bezogen , außer¬
dem habe ich nun noch einen oder den andern Punkt berüh¬
ren wollen . Der eine Punkt ist der , daß 24 Hautboisten
sollen abgezogen werden können . Die Minorität hat schon
angeführt , daß dieser Abzug von 24 Hautboisten von dem
Prascnzstande einer Auflösung des Hautboistencorps gleichkom¬
men würde . Darauf hin ist kein Antrag von der Majorität
gestellt , will die Majorität die Auflösung des Haulboisten-
corps nicht , so können diese 24 Mann auch nicht abgezogen
werden . Wenn der Abg . Böckel meint , wenn eine Easerne
nicht gebaut würde , würden die Kosten für die anderwei¬
tige  Unterbringung auf ein Minimum zu beschränken sein,
so kann ich Ihnen nur sagen , daß dies  Minimum ein grö¬
ßeres sein wird , als das Minimum , für das die Easerne ver¬
größert werden soll . Ich habe Ihnen gesagt , das Bataillon
besteht aus etwa 400 Mann , die gegenwärtigen Casernen neh¬
men nur 800 auf , also 2 Bataillone , cs ist aber eine militä¬
rische Unmöglichkeit , ein Bataillon so zu legen , daß etwa
400 Mann in die eine und der Rest in die andere Easerne
kommen , oder so viel , als gerade hineingehen . Es wird also,
wenn es sich um die Ausquattirung handelt , ein volles Ba¬
taillon ausquartirt werden müssen mit dem gesammten Ofsi-
cierstande . Wie dadurch , daß der Mann nicht ohne Unter¬
brechung seine Präsenz Meisten , wie der Abg . Böckel vor¬
schlägt , sondern nach 1 Jahr beurlaubt und dann wieder 2
bis 3 Monate eintreten . würde , etwas erspart würde , ist mir
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vollständig unverständlich. Der von dem Abg. Böckel aus¬
gesprochenen Hoffnung auf eine in nicht zu weiter Ferne ste¬
henden Reduction kann ich mich gern anschließen, in dem
Punkt sind wir alle einig, nur muß ich leider sagen, daß diese
Hoffnung bei mir nicht so fcststeht, wie bei dem Abg. Böckel
cs der Fall sein muß, sonst würde er nicht die Ablehnung der
Vergrößerung der Kasernen empfehlen. Die Einquartirung
würde in den nächsten3 Jahren eine sehr bedeutende Erhö¬
hung der Militärkosten bringen, denn Sie würden in den
nächsten3 Jahren schon mehr für die Einquartirung zu ge¬
ben haben, als die ganze Caserne kostet. Weshalb meine
Hoffnungen auf baldige Reduction so gering sind, erlauben Sie
mir mit einigen Worten zu sagen. Die Großmächte halten
verhältnißmäßig viel mehr Militär , als wir, wenn wir in
dem Verhältniß Militär halten müßten, würden unsere Mili-
tärkosten viel größer sein. Die Bundeskriegsverfassung haben
die Großmächte nicht gemacht für sich, sondern nur, damit die
kleineren Staaten ihre Schuldigkeit thun und damit diese ein
gewisses Maß für diese Schuldigkeit haben, zu deren Erfüllung
sie angehalten werden können. Ich darf Ihnen bei dieser Gele¬
genheit nur in das Gedächtniß zurückrufen, daß das Maß der Bun¬
desforderungen wie es jetzt festgestellt ist, viel geringer ist, als
es die Großmächte wollten, und das dieS geringe Verhältniß
nur zu Stande gekommen ist, durch das Zusammenhalten der
kleineren Staaten , worunter Oldenburg, und daß dies Mini¬
mum nur zu erreichen gewesen ist in der ausdrücklichen Vor¬
aussetzung, daß nun auch jeder Staat seine Schuldigkeit er¬
füllen werde, und dieS zu thun ist die Staatsregierung willens.
Geben Sie sich also nicht der Hoffnung hin, daß die Staats¬
regierung an dem Regulativ Ersparnisse machen würde.
Das Regulativ beruht auf ausdrücklichen Bundesvorschriften,
jede Abweichung von dem Regulativ ist eine Abweichung
von den Bundesvvrschriften, wozu die Staatsregierung sich
nicht verstehen wird.

Abg. Böckel : Ich habe nur um das Wort gebeten,
um die Bemerkung des Herrn Regierungscommiffärs ent¬
schieden zurückzuweisen, daß ich die Vorlage nicht gelesen hätte.
Ich habe die Vorlage wohl gelesen, vielleicht mehr als dem
Herrn Regicrungscommissär lieb sein dürfte, und darf der¬
gleichen einem Berichterstatter nicht wohl gesagt werden.

Reg.-Comm. Meinardus : Ich habe gesagt, der Herr
Abg. Böckel müsse die Vorlage nicht gelesen haben, die
diesem Landtage gemacht worden ist, sowie die Vorlage, welche
schon dem 11. Landtage zugegangen ist, in der ebenfalls nur
von der Vergrößerungder hiesigen Kasernen und nicht von
einem Neubau die Rede gewesen sei. Wenn nun oer Abg.
Böckel sagt, er habe die Vorlage nicht nur gelesen, sondern
auch studirt, so kann ich füglich nicht behaupten, er habe sie
nicht gelejen, sondern nur, er habe es vergessen.

Abg. Kindt II.: Abgesehen von anderen Gründen muß,
ich mich schon aus Gründen der Sparsamkeit für den Antrag
der Minorität, also für Erweiterung der Kasernen, erklären.
Die Skaatsregierung hat hervvrgehoben, was auch die Ma¬
jorität nicht zu bestreiten gewagt hat, daß die bisherigen Ka-
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serncnräume nicht genügend für die Truppen sind, wenn die
2jährige Präsenzzeit eingeführt wird und daß also anderweitig
für Räume gesorgt werden muß. Nun haben Sie gehört,
daß die Einquartirung für die 3 Jahre der nächsten Finanz-
Periode 51,000 Thlr., also 7000 Thlr. mehr kosten würde,
als Sie für die Erweiterung der Kaserne für einmal  aus¬
zugeben hätten. Ich hoffe also, daß alle diejenigen für den
Antrag der Minorität stimmen werden, welche sich in der
Regel bei ihren Abstimmungen durch Rücksichten der Spar¬
samkeit leiten lassen.

Abg. Mö 'lling : Die ganze Verhandlung hat sich nur
auf das Gutachten der Majorität und auf die Kritik der
Gründe, welche die Minorität dagegen aufgestellt hat, bezogen.
Im Allgemeinen kann auch ich nur wiederholen, daß man
den Bundesvorschriften Genüge leisten muß, daß ich mich also
ebenfalls auf den Boden stelle, daß wir zwar den Bundes¬
beschlüssen Folge zu leisten haben, aber auch kein Haar mehr
thun dürfen. Ich muß nun ebenfalls von den 1000 Mann
ausgehen, welche die Staatsregierung als diejenige Zahl an¬
erkannt hat, welche in den beiden vorhandenen Kasernen unter-
gcbracht werden können. Wir haben zwar gehört, daß diese
Zahl zurückgenommen ist und daß nur eigenUich 800 Mann
genügend Platz darin hätten, ich kann aber diese allgemeine
Erklärung, gegenüber einer so bestimmt abgegebenen Erklä¬
rung der Staatsregierung, nicht annehmbar finden, so lange
sie nicht speciell mit Gründen belegt ist. Ich muß vielmehr
davon ausgehen, daß die Staatsregierung solche Erklärungen
mit Bedacht und nach vorgängigcr gehöriger Erwägung der
Verhältnisse abgiebt, und ich muß daher so lange annehmen,
daß die erste Erklärung die richtige ist. Komme ich nun zu
den Gründen, die dafür eingebracht find, daß ein größeres
Raumbedürfniß erforderlich und daß die preußischen Vorschrif¬
ten maßgebend sein müssen, so finde ich, daß die angegebenen
Gründe durchaus nicht stichhaltig sind. Ucbcr die Behaup¬
tung der Minderheit, daß die Zahl der verheiratheten Unter-
ofsicicre wechsele, will ich hinweggehn, da hiegegen das Notlüge
bereits gesagt ist und nur bemerken, daß wir doch den gegen¬
wärtigen Zustand und nicht einen etwa künftigen vor Augen
haben müssen. Es wird uns da gesagt, daß die Preußen
keinen solchen Appetit haben, wie unsere Leute, daß daher
auch ihr Athmungsbedürfniß geringer ist, mithin der Raum
bei uns ein größerer sein müsse. Meine Herren! Solche
Gründe scheinen doch sehr inS Kleinliche zu gehen, wenigstens
kann sich der Grund nicht auf die ganze preußische Armee
beziehen, denn soweit meine Kenntniß der preußischen Lust
reicht, so ist es eine bekannte Sache, daß die Pommern einen
ganz ungemein derben Appetit haben und dies gilt auch vom
ganzen Strande der Ostsee. Diese Provinzen würden also
schon ausgenommenwerden müssen. Ich will nicht näher
eingehen auf die Berechnung der Majorität , nach der nur
1 Mann untcrzubringen sein würde, wenn wir keine Kaserne
bauen, noch auf die der Minorität, nach welcher 176 Mann
untcrzubringen wären, nur Einzelnes will ich noch kurz be¬
merken. Was das Hautboistenkorps und die von der Mehr-
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heit dabei aufgezählten und zulässigen Beschränkungen betrifft,
so hat uns zwar der Herr RegierungScommissär gesagt , das
Hautboistenkorps wäre in dem Regulativ einmal sestgestellt
und es sei kein Antrag auf Aufhebung desselben gestellt.
Allein für mich sind auch hier die in diesem Falle nicht ent¬
gegenstehenden Bundesvorschriften entscheidend . Was im Re¬
gulativ steht , kann , wenn es nicht angemessen und zweckmäßig
ist , geändert werden . Und wenn eins noihwendig sein sollte,
ist es besser , daß das Hautboistenkorps aufgelöst würde , als
daß wir deshalb eine Kaserne bauen . Die Annehmlichkeit
desselben erkenne ich vollkommen an , aber diese Annehmlichkeit
muß nöthigenfallS der Nothwendigkeir weichen . Auch über
die Trainmannschaft sind einige Bemerkungen gemacht , allein

jedenfalls steht fest , wie sie aus dem Berichte der Majorität
und auch der Minorität gelesen haben , daß eine bestimmte

Präsenzzeit für dieselbe nicht festgestellt ist , sondern daß dies
der Gesetzgebung der einzelnen Staaten überlassen ist und so
viel steht ebenfalls unzweifelhaft fest , daß die Ausbildung
dieser Mannschaft in einer weit kürzeren Präsenzzeit wird ge¬
schehen können , als die der Linie . Sie wird unstreitig eine
sehr geringe sein können und die Annahme derselben auf ein
Jahr erscheint jedenfalls viel zu hoch . Außerdem hat die
Minderheit noch hervorgchoben , daß die Garnisonen in Eutin
und Birkenfeld den dortigen Conlingenken entsprächen und

daß die Vermehrung derselben durch Angehörige des Herzog-
thums die Kosten um 12 — 1300 Thlr . jährlich vermehren
würde , was der Verzinsung eines Baukapitals von 30,000
Thlr . gleichkäme . Auch dieser Grund ist nicht durchgreifend,
da mit dem Kasernenbau ein Kapital von 43,000 Thlr . zu

verzinsen ist und die Abnutzung und Unterhaltung des Ge¬
bäudes hinzukommt . Ich will damit schließen , weil das Ein¬
zelne schon genug besprochen ist . Mit Recht sagt die Mino¬
rität , man solle nicht so sehr auf das Einzelne sehen , sondern
man müsse sich die Frage stellen , ob denn im Allgemeinen
ein Raumbedürfniß vorhanden ist . Auch hier , glaube ich,

haben die heutigen Verhandlungen zur Genüge gezeigt , daß
noch manche Wege zulässig sind , die Mannschaften unterzu-
bringen , ohne daß der Bau einer neuen Kaserne nothwendig
wäre . Die Minorität selbst hat daS Bekenntniß abgelegt , daß

es durchaus noihwendig sei, in den Militärausgaben möglichst
zu sparen , sic hat aber auch dagegen hervorgchoben , daß der
Zustand gegenwärtig nicht der Art ist , daß man von einem
auswärtigen Kriege absehen dürfe . Ich aber glaube im
Gegentheile , daß unsere Uustände der Art sind , daß an einen
auswärtigen Krieg zur Zeit nicht zu denken ist . Wenn ich
auf die Bundesbeschlüsse zurückgehe , so wiederhole ich, daß ich
nach meiner Pflicht , soweit cS geschehen kann , bei der Aus¬

führung derselben jeder nicht irgend nothwendigen Ausgabe
den größtmöglichen Widerstand entgegenzusetzen gezwungen
bin . Wir sehen denselben Widerstand schon in vielen deutschen
Kammern gegen die übermäßigen Militärkosten , die , wie die
Minorität selbst zugesteht , für die kleinen Staaten fast er¬
drückend werden . Wir haben selbst in der preußischen Kammer

bittere Klagen über die wachsenden Militärausgaben gehört,

die Bürgerschaft in Hamburg ist über die desfallsigen Zu¬
muthungen entrüstet , in Gotha hat der Landtag alle Mehr-
fordcrungen für das Militär kürzlich zurückgewiesen . Es muß
die Politik aller Landtage werden , sich diesem Widerstande
anzuschließen , damit er ein einmüthiger und allgemeiner werde.
Der Herr RegierungScommissär hat freilich dem gegenüber
hervorgehoben , daß die größeren Staaten weit über die Bun¬
desbeschlüsse hinausgegangen wären , dem muß ich aber ent¬
gegenhalten , daß die großen Staaten in einer ganz andern
Lage sind , als die kleinen Staaten , für uns hat das Militär

fast gar keinen Werth , und deshalb ist es uns doppelt ge¬
boten mit der äußersten Sparsamkeit bei demselben zu Werke
zu gehen . Ich weiß recht gut . daß die Nationalversammlung
in sehr übereilter Weise — auch hier gab die Rechte in ihrer
Mehrheit den Ausschlag — die Vermehrung des Contingents
von Iss ? °/'° auf 2 «/ , beschossen hat , der Bund hat sich dies
angeeignet , beiläufig ungefähr der einzige Beschluß , den er
von allen Beschlüssen der Nationalversammlung aufrecht er¬
halten hat , alle übrigen hat er beseitigt . Man hat uns die
Kavallerie aufgenöthigt und so lange erhalten , bis ein Bun¬
desbeschluß sie befestigte . Es wird wohl von den wenigsten
Mililärautoritäten die Ueberzeugung getheilt , daß die 2jährige
Präsenzzett Bedürfniß ist und deshalb müssen die Vorschläge
der Majorität , durch Beurlaubungen und sonst Ersparnisse
zu ermöglichen , in die ernsteste Erwägung genommen werden.
Ich bemerke schließlich , daß ich will , daß unser Militär gut
verpflegt werde , denn es bestehr aus Söhnen des Landes.

Aber wir dürfen nicht dabei luxuriren , wir müssen mit mög¬
lichster Sparsamkeit verfahren . Die vernünftigen Militärs
werden daß einsehen , und das ist , denke ich, bei Weitem der
größere Theil . Von dem Abg . Kindt  II . ist noch ein Punct
erwähnt worden , er hat angeführt , daß aus Gründen der
Sparsamkeit sich empfehle , die Kaserne zu bauen , weil in
Aussicht gestellt ist , daß die Kosten der Einquartirung sich
auf 51,000 Thlr . belaufen . Ich muß mich wundern , daß
der Abgeordnete eine solche Behauptung so nackt hinstellt,
allem dem gegenüber , waS zu ihrer Widerlegung und daß es
einer Cantonmrung überall nicht bedürfe , bereits gesagt ist.
Eine solche Behauptung hätte daher begründet werden müssen.
Da er dies nicht für gut befunden , kann ich sie auf sich be¬
ruhen lassen.

Reg .- Comm . Meinar - us : Ich will nicht auf Alles
cingehen , was der Abg . Mölling  gesagt hat,  nur Einiges
will ich daraus erwidern . Zuerst muß ich auf die Aeußerung
des Abgeordneten zurückkommcn , daß er auf die so allgemein
gehaltene Aeußerung der Regierung , daß die beiden vorhan¬
denen Kasernen nicht 1000 , sondern nur 800 Mann enthalten,
kein Gewicht lege . Er halte sich vielmehr an die frühere
Aeußerung der Regierung , daß 1000 Mann darin unterzu¬
bringen sind , bis das Gegentheil bewiesen sei ; so wenigstens
habe ich seine Aeußerung aufgefaßt . Ich habe nun darauf
zu erwidern , daß das gerade umgekehrt ist ; die frühere Aeuße¬
rung war eine ganz allgemeine , während die jetzige Aeuße¬
rung auf speciellen Untersuchungen beruht . Wenn der Abg.
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Mölling ferner gesagt hat , es sei ein geringerer Präsenz¬
stand nach der Meinung vieler Mililärautorikäten zulässig , so
kommt dies hier nicht in Betracht , da für uns nicht die

Meinung pro oder contra vieler Militärautoritätcn maßgebend
ist , sondern das , was uns als Präscntzeit vo >geschrieben ist
und dies ist 2 Zayre . Eben so wenig kommt cS in Betracht,
daß , worauf die Majorität hinweist , die politischen Aussichten
friedlich sind , denn diese Vorschriften , um deren Befolgung
cs sich handelt , sind auf den Zustand tiefsten Friedens be¬
gründet und müssen erfüllt werden , ob die Aussichten auch
noch so friedlich sind . Von dem Abg . Mölling  ist ferner
gesagt worden , der Bundestag habe sich den Beschluß der
Nationalversammlung einer Erhöhung auf zwei Prvcent an¬

geeignet ; daS hat er nicht gethan , er hat im Gegentheil die
alte Bundesmatrikel  nicht nur bestehen lassen , wäh¬
rend die Nationalversammlung 2 Prvcent der neuen Zäh¬
lung  verlangt hat , sondern außerdem hat der Bund nur
r/s °/ , der alten Matrikel verlangt und zwar lediglich in In¬
fanterie.  Auch die 24 Hautboisten hat der Abg . Mölling
angcfochten , aber keinen Antrag auf Auflösung des Haut-
boistcnkorps gestellt . Diese sind aber auch im Regulativ ent¬
halten und mithin für uns Gesetz . Als Hautboisten können
sie nicht angerechnet werden . Wenn aber der Abg . Mölling
hofft , die Skaatsregierung werde Mittel und Wege ausfindig
machen , um diejenige Mannschaft unterzubringen , welche die
alten Kasernen nicht fassen , so geht schon aus der Vorlage
der Staatsregierung hervor , daß sie keine billigere Art der
Unterbringung weiß , als die Ihnen proponirte oder die Ein-
quartirung . Unter diesen beiden Arten haben Sie nur zu
wählen . .

Abg . Ahlhorn : Meine Herren ! Ich kann mir nur
den Antrag der Majorität des Ausschusses ancigncn . Der
Abg . Böcke ! und mit ihm die Majorität des Ausschusses,
hat uns im Bericht vorgerechnet , baß nur 1 Mann noch
zmterzubringcn bleibt , aber wenn wir auch annchmen , daß,
wie die Minorität , die Herren aus dem Beamtenstande
Bünnemcyer , Kindt II . und Strackerjan  H ., sagt,
120 Mann noch übrig bleiben , die in den beiden Kasernen
nicht untcrzubringen sind , so ist dies doch immer noch kein
Grund , eine neue Kaserne zu bauen und ich begreife nicht,
daß das Staatsministerium uns mit einem solchen Anträge
entgegen zu treten wagt . Durch solche Maßregeln muß das
Mißtrauen immer größer werden . Durch das Schreckbild der
Emquartirung , das , wie der Herr Regierungscommissär an¬
geführt hat , 51,000 Thlr . kosten soll , lasse ich mich nicht ab-
schrecken , es giebt noch andere Mittel und Wege genug , diese
120 Mann unterzubringen . Wir haben die Kaserne in Jever
und das Schloß in Neuenburg , wo gewiß ganz gut die 120
Mann unterzubringen wären , auch sind bis jetzt in der großen
Irrenanstalt erst 2 Kranke und cS könnten dort auch bis
weiter diese 120 Mann untergebracht werden . Wenn über¬
haupt gebaut werden muß mit der Zeit , so werde ich mich
jedenfalls für den Ausbau der Caserne in Jever aussprechen,
auch wenn es dort etwas mehr kosten sollte . Im vorigen

Landtage machte die Staatsregierung auch die Vorlage , die
Kaserne in Jever auSzubauen , jetzt ist man aber davon zu¬
rückgekommen und will alles in Oldenburg haben ; so lange
aber alles Militär hier in Oldenburg bleibt , wird es nicht ver¬
mindert werden , denn ich denke dabei blos an Paraden ; kommt
es aber in andere Theile des Landes , so fällt dieses weg , und
vielleicht würde dann das Militär vermindert . An Krieg
denke ich dabei gar nicht , der wird nicht so leicht wieder Vor¬
kommen und sollte es auch sein , so hilft die lange 2jährige
Präsenzzeit , die uns die Kaserne bringen soll , auch nichts , daß
sehen wir aus der Geschichte , denn die alten langgedientcn
preußischen Soldaten ließen sich von den Franzosen schlagen,
die Rekruten aber , die auf dem Marsche eingeüdt wurden,
schlugen die Franzosen . Dabei kommt noch in Betracht , daß
der am besten Krieg führen kann , der Gelb genug hat ; wir
haben aber in Friedcnszeiten kein Geld mehr , wie wollten
wir das Geld bekommen , wenn Krieg käme , denn der kostet
bekanntlich Gelb und recht viel Geld . Mir ist es unbegreif¬
lich , wie die Staatsregierung es wagen kann , so eine An¬
forderung zu stellen , da dieselbe zu nützlichen Anlagen , »sie
Chausseen u . dgl ., kein Geld mehr hat und dem Vernehmen
nach sogar die Steine , die zum Chauffeebau verwandt werden
sollten , wieder verkauft hat ! Meine Herren ! Solche Maß¬
regeln sind mir unerklärlich , und ich bedaure eine Staats-
regierung , die zum Easernenbau Geld haben will , zum Ehaus-
bau aber nicht . Unter diesen Umständen können wir also
nicht die 43,000 Thlr . bewilligen und ich bitte Sie daher,
für den Majoritätsantrag des Ausschusses zu stimmen.

Reg . - Eomm . Meinardus : Ich werde auf diese Rede
deS Abg . Ahlhorn  nicht weiter eingehen , nur einen Aus¬
druck muß ich zurückweisen , dessen er sich bedient hat , wie
die Regierung cs habe wagen  können , diese Vorlage an
den Landtag zu bringen . Meine Herren ! Die Regierung
wird eS wagen , alle Vorlagen , die sie für geeignet und er¬
forderlich hält an den Landtag zu bringen und eS wird der
Abg . Ahlhorn  bei sich auszumachen haben ob er dagegen
oder dafür stimmen will.

Abg . v . Wedderkop . Meine Herren ! Von den Herrn
Vorrednern , welche für den MajvriiätSantrag gesprochen ha¬
ben , ist besonders hervorgchoben , daß cs unsere Pflicht sei,
bei unseren Militärausgabcn die genaueste Sparsamkeit ein-
treten zu lassen . Meine Herren , damit ist wohl Jeder hier
im Landtage einverstanden . Auch darüber scheint keine Mei¬
nungsverschiedenheit zu herrschen , daß diejenigen Militärper¬
sonen , welche präsent gehalten werden müssen , so unterge-
bracht werden , wie es die Rücksicht auf ihr Wohl und das
Interesse des Dienstes erfordert . Es scheint mir aber die
Einigkeit zwischen Majorität und Minorität sogar noch wei¬
ter zu gehen . Beide Theile sind nämlich darüber einverstan¬
den , daß diejenigen Militärpersonen , welche nach der Bun-
deskriegSverfaffung präsent zu halten sind , in den beiden vor¬
handenen Casernen nicht untergebracht werden können . Da

nun eine Emquartirung der überschüssigen Mannschaft in
pecuniärer Beziehung viel nachtheiliger für das Land sein
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würde , wie eine Casernirung , so folgt daraus die Nothrven-
digkcit einer Vergrößerung der Raume für die Mannschaft
und das ist das , was die großherzvgliche Staatsregicrung
beantragt hat . Die Einwendungen , welche von der Majori¬
tät gegen eine solche Vergrößerung gemacht sind , laufe » theils
darauf hinaus , daß die Mannschaft noch in anderer Weise
untergebracht werden könne , theils darauf , daß ohne die Bun-
deskricgsverfaffung zu verletzen , eine Verringerung des Prä-
senzstandcs des Militärs eingeführt werden könnte und hierin
liegt die Differenz zwischen Majorität und Minorität . Was
nun die Unterbringung des Ueberschusses in Birkenfeld und
Eulin betrifft , so würde ich cs als Birkenfelder sehr gern
sehen , wenn sich dies thun ließe , es würde offenbar im In¬
teresse des Fiirstcnthums sein , allein es sind dagegen von der
Minorität sehr überwiegende Gründe vorgeführt worden,
wonach eine solche Verlegung bedeutende Mehrkosten verur¬
sachen würde , daß ich diesen Vorschlag der Majorität für
ausführbar nicht halten kann . Noch weniger scheint es mir
aber möglich zu sein , den Präsenzstand selbst , wie cs di - Ma¬
jorität will , zu beschränken . Es ist nämlich nicht die Bun-
dcskriegsverfassung direct , mit welcher wir es zu thun haben,
sondern es muß zunächst das Regulativ , das zwischen Staats¬
regicrung und Landtag vereinbart worden ist, entscheiden . Die
Bestimmungen dieses Regulativs hatten sämmtlich nur die
Absicht das , was auf Grund der Bundeskriegsverfassung
dringend erforderlich schien , zu normircn und in dieser Be¬
ziehung kam eine Einigung zwischen Staatsregicrung und
Landtag zu Stande . Es ist auch von der Majorität des
Ausschusses nicht nachgewiesen worden , daß dabei ein Jrr-
thum staltgefunden habe , daß irgend Etwas vom Landtage
mehr bewilligt worden ist , als was die Bundeskriegsver¬
fassung verlangt , wenigstens hat die Staatsregicrung nach
ihrer Erklärung sicher die Ansicht , daß dies nicht der Fall
sei. Wenn die Sachen aber so stehen , so wird eine Auffor¬

derung an die Staatsregicrung , unter das herabzugehen , was
das Normativ verschreibt , von keinem Erfolge sein und wir
werden also nur zu sorgen haben , wie wir diejenigen Mann¬
schaften , die nach unserem Militärrcgulativ gehalten werden
sollen , am zweckmäßigsten unterbringen und zwar auf dem
Wege der Casernirung , das ist das , was die Minorität will.
Die Minorität will eine Untersuchung anstelle » , welche es

klar machen soll , wie viel Raum wir bedürfen , um die nach
dem Regulativ präsent zu haltende Mannschaft zu casernirm
und wie diese Räumlichkeiten am zweckmäßigsten und wohl¬

feilsten hcrzustellen seien und das , was in dem Anträge der
Staatsregierung darüber binausgcht , zu streichen . Das zu
thun , scheint mir unsere Pflicht zu sein und im Interesse des
Landes zu liegen . Ich kann Ihnen daher nur den Antrag
der Minorität empfehlen.

Abg . Strackerjan H . als Berichterstatter der Minori¬
tät : Nur um Ihnen den Standpunkt der Minorität zu

dieser Frage auscinanderzusetzcn , will ich das Wort nehmen.
Won der Majorität wird das Bedürfniß , daß zur Unter¬

bringung der Infanterie die Kaserne vergrößert werden müsse,

nicht anerkannt und dies durch eine Berechnung begründet,
die in dem Ausschußbcricht enthalten ist . Die Minorität sah
sich veranlaßt , diese Rechnung zu prüfen und eine andere Be¬
rechnung aufzustellen , nach der sie die nothwendige Vermeh¬
rung des Raumbedürfnisses glaubt anerkennen zu müssen.
Ob nun die Zahl 112 oder 176 Mann beträgt , für welche
gesorgt werden müsse , das wird sich erst ergeben können,
wenn die einzelnen Pläne zur Unterbringung der Mannschaft
in den beiden vorhandenen Casernen und in der zu ver¬
größernden Caserne näher geprüft worden . Ich bin in dieser
Beziehung aber auch mit dem Herrn Regierungscommissär
vollkommen darin einverstanden , daß man nicht , wo sich in
einer Easerne etwa eine leere Stelle findet , gleich einen Mann
hineinstecken kann , daß man nicht ganze Kompagnien trennen
und einzelne Mannschaften der einen Compagnie bei denen
der andern unterbringen kann , ich bin vielmehr der Ansicht,
daß jede Compagnie ihre eigenen Zimmer haben muß . Die
Minorität giebt also zu , daß eine Raumvermchrung noth-
wendig ist , wie weit und mit welchem Kostenauswande die¬
selbe zu bewirken , das ist einer näheren Prüfung noch nicht
unterzogen , das wird erst dann geschehen können , wenn Sie
den Antrag der Minorität annehmen . Es ist von dem Be¬
richterstatter der Majorität am Schluffe seiner Rede gesagt
worden , er finde sich dringend veranlaßt , Ihnen den Antrag
der Sparsamkeit zu empfehlen , meine Herren , die Minorität
halt ihren Antrag für den sparsamsten , ich kann nur darauf
Hinweisen , daß man bei seinen Ausgaben darauf sehen muß,
daß nicht das augenblicklich vielleicht als das wohlfeilste er¬
scheinende , für die Zukunft vielleicht als das theuerste er¬
scheine . Es ist nun unsere Ansicht , daß es vorzuziehen sei,
eine Caserne zu bauen , als die Mannschaft einzuquartiren.
Ich kann freilich der Rechnung nicht folgen , die Ihnen von
dem Herrn Regierungscommissär vorgelegt ist, indessen zweifle
ich nicht , daß es entschieden theurer wird , wenn die Mann¬
schaft einquartirt wird . Ich kann Ihnen daher nur aus
Sparsamkeitsrücksichten Len Antrag der Minorität empfehlen.

Äbg . Bö ' ckel als Berichterstatter der Mehrheit : Meine
Herren ! Um zunächst den Punct festzustellcn , was die Staats¬
regierung zuerst verlangt hat und was jetzt bewilligt werden
soll , so ist darüber Streit gewesen , ob es eine dritte Caserne
sei oder eine Vergrößerung . Mir sind die Verhältnisse ziem¬
lich genau bekannt und ich weiß , daß von der bisherigen
Caicrne Nr . 1 ein Theil mit zu der Caserne gezogen werden
soll , die durch einen weiteren Neubau hergestellt und für ein
drittes Bataillon erbaut werden soll . Was nun die Be¬

deutung der mehrfach hcrangezogenen Regulative über den
Militärbedarf betrifft , so kann ich mich keineswegs auf den
Standpunkt stellen , daß diese Regulative ein Gesetz sind , nach
welchem die Staatsregicrung auch berechtigt ist, die Ausga¬
ben , welche im Regulativ ausgestellt sind , wirklich zu wachen,
das Regulativ hat nur die Bedeutung , daß auf Grund des¬
selben Forderungen von der Slaatsregierung gemacht werden
können , aber diese Forderungen müssen noch immer als noth-
wcndige nachgewiesen werden . Einen solchen Nachweis kann
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der Landtag noch immer fordern und würde darüber ein
Streit entstehen, so ist noch weiter darüber zu verhandeln.
Auf der andern Seite ist aber von dem Regulative im Staats-
grundgcsetz bestimmt, daß sie auf Antrag des Landtags jeder
Zeit einer Revision unterzogen werden müssen. Wenn also
der Landtag die Uebcrzeugung gewinnt, daß das Regulativ
so hoch gegriffen ist, so würde der Landtag die Pflicht haben,
auf Revision desselben anzutragen, wenn er nicht voraussetzen
dürfte, daß die Staatsregicrung ihm entgegenkomme und wo
es möglich ist, zur Ersparung von dem Regulative abgchen
würde. Diese Hoffnung hat die Majorität des Ausschusses
nicht von sich weisen wollen, wenn sie auch die Uebcrzeugung
hat, daß das Regulativ über die BundeskricgSverfaffung
Hinauszeht. Ich will Sie nur daran erinnern, daß uns die
Bundeskriegsverfassungdie Stellung eines Obersten ver¬
schreibt, nicht aber die Stellung eines Generals und noch
mehrcs anderes, was hier schon oft erwähnt worden ist, worauf
ich aber nicht zurückkommen will. Jetzt wünschen wir nur,
daß wir unseren bedrückten Finanzvcrhältnissen uns fügen
und nicht einen so bedeutenden Bau für da» Militär unter¬
nehmen, wir wünschen, daß der Bau jetzt nicht unternommen
wird; wir halten die Aussichten nicht für so düster, daß wir
glauben müssen, die Militärkosicn würden nicht wieder redu-
cirk werden und für den Fall, daß sic verringert würden, so
würden wir keine Caserne zu bauen haben. Ich kann auch
jetzt den Bau der Caserne, selbst wenn in diesem und den
nächsten zwei Jahren das anderweitige Unkerbringen der Mann¬
schaften mehr Kosten veranlassen sollte, nicht für sparsam hal¬
ten, denn sobald daS Militär reducirt würde, wäre die Ca¬
serne unnütz und stände leer. Die Majorität des Ausschusses
glaubt, daß die Staatsregicrung Mitte! und Wege finden
könne, den Bau zu sparen oder wenigstens auf das Ge¬
ringste zu beschranken, ohne die Bundeßpflicht zu verletzen
oder das Interesse der Mannschaft irgend wie zu bcnachthei-
ligen. Es gehört z. B. zu den überflüssigen Dingen die
Einstellung des Train, die jetzt auf ein Jahr geschieht, in
Preußen aber nur ' /? Jahr . Es handelt sich ferner um die
Ersatzmannschaft, die zu '/g gestellt werden muß und zwei
Jahre im Dienste bleibt, während auch sie nach '/? Jahre
entlassen werden könnte; es mag streitig sein, wie der be¬
treffende Paragraph auszulegen ist, es wäre aber bei unseren
gedrückten Finanzverhältnissm meiner Ansicht nach wohl zu
verantworten, wenn wir diesem Paragraph die mildere Aus¬
legung geben und diejenige, welche eine Ersparniß zuläßt.
Es werden ferner für den nöthigen Abgang an Mannschaft
gleich 12 und für den etwaigen Abgang auf diese noch
wieder 12 mehr eingestellt, 433 ursprünglich einzustellen¬
den Mann werde» jährlich 59 für Abgang mehr in Dienst
gestellt, so daß 1!8 Mann bei der zweijährigen Dienstzeit
mehr präsent sind, als eigentlich erforderlich. Früher hat
man die Ersatzmannschaft als Ersatz für den Abgang betrach¬
tet. w»zU sie auch im Kriege bestimmt ist, und soviel mir
bekannt, ist niemals von Seiten der Bundesinspection ein
Tadel ausgesprochen worden. Es wäre wohl Sache der

Staatsregierung sich zu erkundigen, wie die Sache in ande¬
ren Bundesstaaten gehandhabt wird. Braunschweig hat Mi¬
litärconvention mit Preußen und stellt mehr als die Bundeö-
kriegsverfassung fordert, in Hannover ist letzteres ebenfalls
der Fall, die werden hier also keine Anwendung finden kön¬
nen, wir könnten uns nur darnach richten, wie in anderen
deutschen Bundesstaaten die Bundesvorschriften ausgelegt wer¬
den, aber darüber erhalt man nur die Auskunft, die gerade
paßt, so ist jetztz. B. daS Badische Reglement zur Hand
wegen des Raumbedürfniffes, das in ähnlicher Weise gefor¬
dert wird; bei den Regulativen der Gehalte wurde es aber
nicht mitgetheilt, denn die Gehalte sind in Baden weil niedri¬
ger. Ucberhaupt, meine Herren, können sie die Uebcrzeugung
haben, daß, wenn die Staatsregicrung nur will, sie auch
noch viel im Militärwefen sparen kann und deshalb begin¬
nen sie mit Sparen und versuchen Sie es, ob Sic sich
mit der Staatsregicrung nicht in diesem Streben vereinigen
können.

Der Präsident bringt den Antrag der Mehrheit des Aus¬
schusses Rr. 1. , dahin lautend:

der Landtag wolle die Position des Voranschlags der
Central- Ausgaben des Großherzvgthums, h. 25. zur
Erbauung einer Jnfanteric-Caserne 43,000 Lhlr., nicht
bewilligen und die Skaatsregierungersuchen, zu prü¬
fen, ob sie nicht Ersparnisse unter dem Regulativ em-
treten lassen kann, und wie dann einem etwa noch
bleibenden Bedürfnisse an Raum zu Unterbringung von
Infanterie in sparsamster Weise genügt werden könne,

zur namentlichen Abstimmung.
Für diesen Antrag stimmten die Abgeordneten:
Ahlhorn , Arkenau , Bargmann , Löckel , von

Böselager , Brägelmann , Brörmann , Eilks , Frank,
Frankseu , Hardt , Hullmann , Kasten , Kückens,
Lüerßen , Meyer - Holzgrefe , Mölling , Müller,
Niebour , Oetken , Oldejohanns , Rabben , Ritter,
Strodthoff , Struthofs , Töllncr , Werry , Wich¬
en ann , Millers , Wind Haus.

Gegen  denselben stimmten die Abgeordneten:
Barleben , Barnstedt , Bothe , Bünnemeyer,

Flor , Kindt 1-, Kindt II. , Kunz , Oltmann , Pan-
cratz , Rüder , Sclckmann , Slrackerjan I., Stra-
ckerjan H. , von Wedderkop , Zedelius.

Abwesend war der Abg. Linbemann.
Der Antrag der Majorität des Ausschusses Nr. 1. ist

mithin mit 30 gegen 16 Summen angenommen,  wodurch
der Antrag Nr. 2. der Minderheit des Ausschusses erledigt ist.
Damit ist die Tagesordnung erschöpft.

Der Präsident theilt der Versammlung den folgenden
vom Abg. Hullmann  und Genossen eingegangcnen Antrag
mit: (siehe Nebcnanlage zu Anlage 101.) und stellt die Frage
zur Berathung, ob dieser Antrag in Betracht gezogen werden
solle, welche von der Versammlung ohne Debatte genehmigt
wird. — Der Präsident schlägt vor, daß die Berathung über
diesen Antrag ohne vorherige Uebsrwcisung an einen Ausschuß
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zur nächsten Tagesordnung gestellt werde . Bei der Abstim¬
mung ergiebt sich Stimmengleichheit , 23 Stimmen für und
23 Stimmen gegen,  weshalb die Abstimmung in nächster
Sitzung zu wiederholen ist , welche der Präsident auf Morgen,
Dienstag den 20 . April , Vormittags 10 Uhr anberaumt.

Tagesordnung:
1) Nochmalige Abstimmung über die Frage , ob über den

Antrag des Abg . Hullmann  und Genossen ohne
vorherige Verweisung an einen Ausschuß zu verhan¬
deln ist.

2 ) Bericht des Finanzausschusses zum Voranschläge der
Ausgaben des Herzogthums Oldenburg.

Schluß der Sitzung 2 /̂z Uhr.
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